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Sehr auffallend erfcheint e3 auch, daß die Schneegränze auf der nördlichen

Abdahung des Himalaya um mehr ald 3000 Fuß höher liegt als am füdlichen

Abhange; e8 wird dies aber begreiflich, wenn man bedenkt, daß gerade die Über

dem indifchen Ocean mit Feuchtigkeit gefättigte Luft, an den füdlichen Abhang
des riefenhaften Gebirges anfchlagend, dort ungeheure Mafjen von Regen in

den niederen und von Schnee in den höheren Regionen abjeßt, während aus

der trocenen Luft auf der nördlichen Abdahung ungleich weniger Schnee herab:

fällt; außerdem aber fehließt fi) an die nördliche Abdachung die bedeutende Hoc:
ebene von Tibet an, während fi) das Gebirge auf der Südfeite rafıh bi8 zum

Spiegel des Meeres herabfenkt.
Das Tafelland von Tibet befteht eigentlich aus mehreren durch Gebirgs-

fetten getrennten Hochebenen von außevordentlicher Troenheit, auf welchen die

Temperaturfchwanfungen ungemein groß find; da diefe felfigen und fandigen
Hochebenen fih im Sommer dur) die Abforption der Sonnenftrahlen bedeutend

erwärmen, tragen fie viel zur Erhöhung der Schneegränge bei.
Ein ähnlicher Unterfchied zeigt fi zwifchen den öftlichen und weftlichen

Eordilleras von Chili. Nach den Mefjungen von Bentland ift die Schnee:

gränze vom 14. bi8 zum 18. Breitengrade noch bedeutend höher als unter dem
Aequator felbit, was offenbar nur von dem Einfluffe der Hochebenen herrühren kann.

Die Gränzge des Schneeg fteigt und finkft mit den verfchiedenen Jahreszeiten;
diefe Schwankung ift in der heißen Zone Amerikas jehr unbedeutend, fie beträgt,

nah Humboldt, nur 250 bis 350 Fuß; man darf jedoch die Gränze des

Schnees nicht mit den Gränzen verwechfeln, bi8 zu welchen no) von Zeit zu

Zeit Schnee fällt und auch einige Zeit liegen bleibt. In den mericanifchen
Gebirgen Liegen die Gränzen, zwifchen welchen die Schneegränge auf= und nic-
derfteigt, fehon bedeutend weiter, nämlich um 2000 Fuß, auseinander; diefer

Unterfehied ift leicht zu begreifen, wenn man bedenkt, da die mittlere Tempera-

tur der drei wärmften Monate in Merico um 5°E., in Quito aber nur 1% bis
208. mehr beträgt als die mittlere Temperatur der drei fälteften Monate.

148 Die Gletscher. In den von Bergfämmen und Gipfeln eingefchloffenen

und gefehügten Hochthälern werden im Laufe des Winters ungleich größere
Mafjen von Schnee angehäuft als auf den Schneefeldern, indem theils der Wind

den Schnee in folhen Thälern auammengeht; theils Zawinen in diefelben hinab-

flürzen.
Diefe Schneemafjen erleiden nun durch abwechielndes theilmweifes Aufthauen

und Wiedergefrieren allmälig eine gänzliche Umänderung ihres Aggregatzuftandes.
Das dur Schmelzen gebildete Waffer dringt in die Zwifchenräume zwifchen

den einzelnen Schneefryftällhen ein und füllt fie abwechjelnd mit Luftblafen

aus; der nächte Froft verwandelt diefen mit Waffer getränkten Schnee in eine
Mafje körnigen Eifes, welche mit dem Namen Kirn bezeichnet wird.

Durch eine mehrmalige, in Folge der Abwechfelung von Sommer und

Winter in großem Maßftabe ftattfindende Wiederholung des eben angedeuteten

Proceffes wird die Schnee» und Firnmaffe allmälig mehr und mehr in Eis ver-
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wandelt, welches, fich in die Thäler hinabfenkend, die Gletjcher bildet. Jeder

Winter Hauft neue Schneemaffen ald Material zu BEER Gtetfeherbildung in

den Hochthälern an.
Das Gletfchereis bildet Feine compacte und durchfichtige Maffe, wie das

Eis der Seen und Flüffe; es läßt fi vielmehr leicht in Körner zerfchlagen,
welche einzeln in hohem Grade durchfichtig, aber durXuftbläschen von ein-

ander getrennt find. Weil die ganze Maffe der Gletfiher aus folchen Körnern
befteht, fo kann man auch mit Leichtigkeit auf denfelben gehen. An dem unte:
von Ende der Gletfeher haben diefe Körner die Größe einer Wallnuß, während

fie Höher hinauf kaum die Größe einer Erbfe erreichen, und der eigentliche Firn

eine ganz fandartige Mafje bildet.

Fig. 204.

 
Das Gletfchereis bleibt nicht etwa an der Ötelle liegen, an welcher 08 ge-

bildet wurde, fondern die ganze Maffe ift in einer beftändigen, langfamen,

thalabwärts gerichteten Bewegung begriffen, indem dag "Eis theil® in Folge
feiner eigenen Schwere auf der geneigten Bafis langfam hinabgleitet, theils durch
das Gewicht der Höher liegenden Firn- und Schneemaffen hinabgefchoben wird.

Das Gletfehereis verhält fi) aber hierbei nicht wie ein zufammenhängender fefter
Körper, fondern mehr wie eine zähe dieflüffige Maffe, denn die Gefchwindigkeit
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der Gletfeherbewegung ift Feineswegs für den ganzen Querfchnitt diefelbe; in

der Mitte des Gletfeherftromes ift die Bewegung weit rafcher thalabwärts als

an den Geitenrändern, und diefer Umftand bewirkt im Verein mit mehreren
anderen, daß fich im Gletfchereis zahlreiche Klüfte und Spalten bilden, wie dies
Fig. 204 zeigt, welche einen Theil des Zermattgletfchers darftellt.

Die enorm die Mächtigkeit der Eismaffen ift, welche die Gletfcher in das

Thal herabführen, davon giebt die Anfehauung des unteren Gletfeherendes die

befte Borftellung, weil man hier die Höhe der Eismafjen überfehen fann. Fig.
205, welche das untere Ende des Zermatt- oder Öornergletichers, eines

des mächtigften in der Schweiz, darftellt, mag als erläuterndes Beifpiel dienen.
Die Gefehwindigkeit, mit welcher die Gletfcher in das Thal hinabfchieben,

hängt natürlich von localen Verhältniffen, 3. B. von der Neigung der Thal:

fohle, von der Mächtigkeit der Gletfcher- und Firnmaffe u. |. w. ab. Auch fhwanft
die Größe der Gletfeherbewegung mit der Jahreszeit; fie ift größer im Sommer,

wenn dur Wegfchmelzen der Bafis und durch das Waffer, welches die feineren

Big. 205. “

 

Klüfte und Spalten ausfüllt, die Beweglichkeit der Gletfchermaffe erhöht wird;
fie ift dagegen am geringften im Winter, wenn durch das Gefrieren alles Waf-
fer der ganze Gleticher in compacte Eismaffen verwandelt und durch Anfrieren
an den Boden mit diefem feiter vereinigt wird.

Durch Meffungen, welhe am Aaregletfeher angeftellt wurden, hat man
gefunden, daß das Fortrcken defjelben in der Mitte feiner Länge ungefähr
250 Fuß jährlich, alfo im Durchfehnitt 9 Zoll den Tag beträgt. Am unteren
Ende defjelben beträgt das Vorrücden nur ungefähr 155 Fuß jährlich).
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So lange die Thalfohle, auf welcher der Gletfher Langfam herabgleitet,

eine ziemlich gleichförmige Neigung beibehält, ift auch die Oberfläche des Glet-
fchers, die Spalten abgerechnet, eine ziemlich ebene, wie dies z.B. der Zermatt-

gletfcher in feinen oberen Parthien, Fig. 204, und das mere de glace

im Chamounithal in der Gegend des Montanvert, Fig. 206 erläutern.

Big. 206.

 
Auf dem Kärtchen, Fig. 208 (a. ©. 361), welches das untere Ende de8 mere

de glace darftellt, ift der Montanvert mit Abezeichnet. Der Standpunkt, von
welchem aus die Anfiht, Fig. 206, aufgenommen ift, liegt dem Montanvert

gegenüber auf dem rechten Ufer des Gletichers.
Wenn nun aber große Unebenheiten in der Thalfohle vorkommen, nament-

lich wenn die bi8 dahin fanfte Neigung des Gletfcherbodens an einer be-

ftimmten Stelle fteiler abzufallen beginnt, wie dies z. B. beim mere de glace

an der in Fig. 208 mit CC bezeichneten Stelle der Fall ift, fo muß nun eine
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ftärfere Zerklüftungdes Eifes eintreten. Bei dem rafıheren Voranjchreiten des

unteren Gletfehertheiles muß an einer folhen Stelle ein Abbrechen der Eismaf-

fen ftattfinden, welche den vorangegangenen nachflürzen und fo ein Chaos von

Eishlöden und Eisnadeln erzeugen, wie man «8 Fig. 207 fiebt, welche das

mere de glace darftellt, wie e8 von der in Fig. 208 mit D- bezeichneten,

Fig. 207.

 
unter dem Namen des Chapau bekannten Stelle aus erfcheint.

Im Hintergrunde der Fig. 207 erblictt man den Boffongleticher.

Die untere Gränze des Gletfhers wird fi) natürlich da finden, wo gerade

fo viel Ei8 an der vorderen Fläche wegfhmilzt, ald die Maffe des Gletfehers
in gleicher Zeit vorrüct. In wärmeren Iahren wird fi) deshalb der Gletfcher

etwas zurüczichen, und wenn mehrere fühlere und fchneereiche Jahre auf ein-
ander folgen, fo jenkt fich der Gletfcher weiter in das Thal herab.

Die Gletfher müffen fi) demnah in den Thälern der Hochgebirge weit
unter die Gränze des ewigen Schnees herabzicehen, wie dies auch in Fig. 203
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bei Nro. 8 angedeutet ift. So reicht z. B. der untere Grindelwaldglet:

Icher, welcher überhaupt unter allen Alpengletfchern am tiefften herabfteigt, bis

Fig. 208. zu einer Höhe von 3065

Fuß über den Meeresfpie-
gel herunter, während die

Schneegränge in jenen Ge:

genden ungefähr 8000 Fuß

hoch ift,
Die Gletfcher fenken fich

alfo in eine Region herab,

welche fchon eine üppige

Begetation zeigen Fann, und

fo kommt 8, daß man nicht

felten die unteren Barthien
der Gletfcher von Öetreide-
feldern und von Baum-

wuchs umgeben findet.

Das nah Schlagint-

weit’s Karte des Monte

Nofa copirte Kärtchen des
Lysgletfchers, Fig.210,
ift fehr geeignet, einige der

die Gletfcherbildung bedin-

genden Umftände anfchau-

ih zu machen. Das in
der Tiefe ganz enge Xhy8-

thal breitet fi) in der Höhe

zu einem weiten Thalfeffel
aus welcherauf dder Nordfeite durch den Lyskamm, im Dften durch den Kamm
der Bincentpyramide.und im Weiten durch einen diefem parallel laufenden, faft
eben fo hohen Gebirgsktamın eingefehloffen if. Die ungeheure Schnee» und
Birnmaffe, welche fih in diefem-Hoch über der Schneegränge liegenden Thalfeffel
anhäuft, ift es num, welche den ysgletfcher ernährt, von den Firnfeldern aus
wie ein Strom langfam herabfließt undfih in das unten enger werdende Ry8-
tpal keilförmig einzwängt. Das untere Ende diefes Gletfchers findet fich in
einer Höhe von 6200 Fuß, die mittlere Höhe der Firnlinie, d. h. der Gegend,
in welcher die Firnmaffe in Gletfchereis übergeht, beträgt ungefähr 9230 Fuß.
Die mittlere Neigung der Firnmaffe ift 130 20%,‚die mittlere Neigung des Ölet-
fchers ift 180,

Das untere Ende und die Seiten der Stetfeher find von Steinwällen um:
geben, weldhe aus Schutt und den Trümmern der umgebenden Felfen zufam-
mengefegt find und welche von der Eismaffe des Gletfchers fortgefchoben wer:
den. Sole Wälle werden Moränen genannt, und zwar unterfeheidet man
Endmoränen oder Steinwälle, welde den Gletfeher vorn, und Seiten-
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moränen, welche ihn zu beiden Seiten einfaffen. — Stoßen zwei aus höheren
Seitenthälern herabfommende Gletfcher in demfelben Thalbett jufammen, fo daß
fie fi zu einem einzigen Gletfcher vereinigen , fo vereinigen fie) auch die ein-
ander zugewandten Seitenmoränen zu einer Mittelmoräne oder Suffer:
Linie, welde als ein langer Steinwall auf der Mitte des Gletfchers fortge-
ihoben wird.

Die Bildung folder Mittelmoränen wird fehr gut dur die Anficht
des Unteraaregletfhers, Fig. 209, erläutert. Die links von dem Fuße

Fig. 209.

 

des Finfteraarhorns, rechts vom Fuße des Shreporns aus dem Firn-
felde der Lauteraar hervorbrechenden Gletfcherftröme vereinigen fich in der Mitte

zu einer gewaltigen Gufferlinie, welche bis ans Ende des Aaregletfchers

anhält und in unferer Figur als ein die beiden Gletfeherftröme feheidender
Steinwall erfcheint.

Diefer Umftand, daß die Gletfeher den Transport größerer und Fleinerer
Sefteingmaffen vermitteln undfie weit von ihrem Urfprunge abfeßen, giebt ih-
nen in geologifcher Beziehungeine große Bedeutung; doch ift hier nicht der
Drt, diefen Grgenftand weiter zu erörtern.

Die ungeheure Eismaffe der Gletfcher muß bei ihrer Bewegung nothmwen-

dig bedeutende Neibunggeffecte auf die Felfen des Thalgrundes und der Sei:
tenwände veranlaffen; die feharfen Eefen und Kanten der Felfen werden abge-

ftumpft und gerundet, die Flächen werden geebnet und förmlich gefchliffen und
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polirt, und da, wo zufällig einzelne lofe Gefteinsftücde zwifchen dem fetfcher-
eis und den feitlichen Felfen eingekeilt find, werden durd) das gewaltfame Fort:

"fchieben diefer Gefteinsfragmente in den feitlichen Felswänden Riten und Strei-

Fig. 210.

KARTE DES LYSGLETSCHERS.
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fen hervorgebracht, welche die Wirkung der Gletfher wefentlic von der abruns
denden und glättenden Wirkung des fließenden Waffers unterfeheiden.
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Nach dem, was oben über die Bildung der Gletfeher gefagt wurde, ift Elar,
daß der Wechfel der Jahreszeiten zu ihrer Bildung wefentlich ift; die Sletfeher
fehlen deshalb auch in den fehneebedeckten Gebirgen der Tropen, weil dort das
ganze Jahr hindurd) faft diefelbe Temperatur herrfcht, alfo das abwechfelnde
Thpanen und Wiedergefrieren in foldher Weife, wie e8 zur Bildung von Glet:
Ichern nothwendig ift, nicht ftattfinden Eann. Im Himalayagebirge, wo die
Temperaturfchwanfungen im Laufe des Jahres bereits fehr bedeutend find, Fom:
men auch mächtige Gletfeher vor.

Am bedeutendften find die Oletfcher in den arktifchen Gegenden augge-
bildet. Der zehnte Theil der Infel Island ift mit Sletfehern bedeckt, und in
Grönland fowohl wie in Spigbergen reihen die Oletfeher bis zum Meere hinab.
Solche in das Meer vorgefehobene letfhermaffen werden öfters durch mancher:
fei Urfahen vom Lande Losgelöft, und werden dann durch die Meeresftrömungen
als kolofjale Eisberge weit von dem Orte ihrer Entftehung weggeführt.

Absorption der Wärmestrahlen durch die Atmosphäre. Wenn
man mit Hülfe einer Sammellinfe Zunder durch Concentration der Sonnen:
Itrahlen anzünden will, fo wird man einen großen-Unterfchied finden, je nad)z
dem man den Berfuch Mittags anftellt, wo die Sonne hoch am Himmel fteht,
oder des Abends, wenn fie ihrem Untergange nahe ift; während fich der Schwamm
de3 Mittags leicht entzündet, gefchieht diefes am Abend entweder nur fehr
[hwierig oder gar nicht; die Intenfität der von der Sonne zu ung fommenden
Wärmeftrahlen ift alfo in diefen beiden Fällen eben fo ungleich wie die Inten-
fität der Lihtftrahlen; Abends Fünnen wir die rothgelbe Scheibe der unterge-
henden Sonne wohl anfehen, Mittags aber wird das Auge durch den Glanz
der Sonnenftrahlen geblendet.

Diefer Unterfchied in der Intenfität der Licht» und Wärmeftrahlen, welche
von der Sonne zu ung kommen, rührt offenbar daher, daß der Weg, welchen
die Sonnenftrahlen durch die Atmofphäre hindurd) zurüczulegen haben , bedeu-
tend größer ift, wenn die Sonne dem Horizonte nahe ftehtz je größer aber der
Weg ift, den die Sonnenftrahlen in der Atmofphäre zurücklegen, dejto mehr
Licht und Wärme wird abforbirt werden.

Um annähernd die Wärmeabforption in der Atmofphäre zu beftimmen,
hat Herfipel ein Inftrument conftruirt, welches er Heliometer genannt hat.
PBonillet gab diefem Inftrumente folgende vervollfommnete Einrichtung.

Das cylindrifche Gefäß vo, Fig. 211, ift aus dünnem Silberbled, gemacht;
fein Durchmefjer beträgt ungefähr. 1 Decimeter, feine Höhe 14 bis 15 Milli-
meter, fo daß 08 ungefähr 100 Gramm Waffer aufnehmen kann. In dem Ge-
fäße befindet fich die Kugel eines Thermometers, deffen Röhre durd) einen dag
Gefäß verfehliegenden Kork in eine hohle Metallröhre hineinragt; diefe Metall-
vöhre geht durch zwei Hülfen bei e und c“ fo daß fie mit dem Gefäße v mit-
telft des Anopfes d beftändig um ihre Are gedreht werden kann; diefe Umdre-
hung hat zum Zwec, das Waffer im Gefäße v in beftändiger Bewegung zu er-
halten, damit fich die Wärme in demfelben möglichft gleichfürmig verbreitet.


